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Petruskirche Gerlingen

Führung durch ein
Wahrzeichen der Stadt



2 3

Erste Erwähnung Gerlingens

Erstmals Kirche genannt

Baubeginn der heutigen Petruskirche

Anbau der Sakristei

Einführung der Reformation

Einbau der Emporen

Älteste Glocke gegossen

Kanzel erwähnt

Schalldeckel über der Kanzel gefertigt

Orgel im Chorraum aufgestellt

Große Renovierung

Heutige Kanzel mit Laufgang

500-jähriges Jubiläum

Petrusfigur im Schiff aufgestellt

Große Sanierung
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Zeittafel

Seien Sie herzlich willkommen 
in der Petruskirche zu Gerlingen

Ob Sie an einem Gottesdienst teilnehmen, ob Sie einen Augen-
blick der Stille suchen oder einfach dieses schöne alte Bauwerk 
besichtigen möchten:
Wir wünschen Ihnen, dass Sie hier Ruhe, Kraft und Trost finden – 
wie so viele Menschen seit fünfeinhalb Jahrhunderten.
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Unsere Petruskirche ist (in den fensterlosen Geschossen ihres 
Turmes) das älteste Gebäude in der Stadt. Draußen an der Nord-
westecke der mit einer schönen Maßwerkrosette geschmückten 
Giebelseite nennt die Jahreszahl 1463 den Baubeginn am Kir-
chenschiff. Im gleichen Jahr wurde im Wald das Bauholz für 
den ausgiebigen Dachstuhl geschlagen und alsbald verarbeitet. 
Einen ungefähren Hinweis auf die Beendigung aller Bauarbeiten 
gibt der viergeteilte Schlussstein des spätgotischen Chorge-
wölbes mit dem Wappenschild der Herzöge von Württemberg. 
Dieses Wappen gaben sich nämlich die Herren von Württemberg 
im Jahre 1495, als ihre bisherige Grafschaft auf dem Reichs-
tag zu Worms zum Herzogtum erhoben wurde. Der leitende 
Baumeister war ein Mitarbeiter des Peter von Koblenz, des 
verantwortlichen Bauleiters im Uracher Landesteil, der damals 
geteilten Grafschaft Württemberg, zu dem Gerlingen gehörte. 
Sein Meisterzeichen ist auf dem letzten, von einem Engel ge-
haltenen Schlussstein am Chorgewölbe zu sehen. Als örtlicher 
Bauleiter ist der „Murer“ Hans Wunderer von Pfaffenhofen an-
zusehen. Sein kleiner gehaltenes Meisterzeichen findet sich auf 
dem ersten Schlussstein im Chor.

Kleiner Führer durch die Petruskirche
von Rektor i. R. Imanuel Stutzmann
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Wichtigster Teil dieser „Kirchenburg“,  
zu der auch kleinere Gebäude für  
Menschen, Tiere und Getreidevorräte 
zählten, war der feste Turm als letzte  
Zufluchtsstätte. Die unteren fenster- 
losen Geschosse unseres etwa 35 m  
hohen Kirchturms stammen noch von 
der Vorgängerkirche. Der gewölbte Erd-
geschossraum, ursprünglich der Chor 
der Vorgängerkirche, diente unserer 
Petruskirche anfangs als Sakristei, bis 
nach 1500 auf der wärmeren Südseite 
des Chores die heutige Sakristei ange-
baut worden war. In ihr sind darum ein 
Strebepfeiler und das Steingesims zu 
sehen, das außen um die Kirche läuft. 
Auch die Türe zwischen Chor und Sak-
ristei zeigt in ihrem Kielbogen („Esels-
rücken“) bereits den Übergangsstil von 
der Gotik zur Renaissance.

Von einer Vorgängerkirche erfahren wir indirekt aus den Urkun-
den des großen Bistums Konstanz. Dort wird im Jahr 1275 auch 
unser Dorf „Gerringen“ genannt. Auch jene Kirche stand am 
selben Platz: am Ostrand des kleinen Dorfes, in unmittelbarer 
Nähe des Herrenhofs, dem Platz unseres jetzigen Petrushofes. 
Die Besitzer dieses Herrenhofes hatten schon im Jahre 797 dem 
Reichskloster Lorsch (an der Bergstraße) einen Hof mit 10 ha 
Land und acht Leibeigenen geschenkt.
Eine Mauer umgab Kirche und den auf ihrer Nordseite gelege-
nen Kirchhof. Der im Osten angrenzende tiefer gelegene Widum-
hof, dessen Erträge zur Besoldung der Pfarrer gehörten, stand 
außerhalb dieser wehrhaften Anlage, in die man sich bei Gefahr 
flüchtete. Die steinernen Einfassungen aller drei Kirchentüren 
haben noch Vertiefungen, die zeigen, dass man sie innen und 
außen verriegeln konnte. 
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Eine Nische in der Südwand des Chores  
diente ursprünglich als Sitzplatz für die 
am Gottesdienst beteiligten Kleriker, 
bevor das an der gleichen Wand ste-
hende, inzwischen leider verstümmelte 
Chorgestühl (mit schöner Flachschnit-
zerei) diese Aufgabe übernahm.
Zu den Kunstschätzen unserer Kirche  
zählt neben der seit 1979 an der Süd-
wand des Langhauses auf einer Kon-
sole stehender Figur des Namens- 
patrons, die zuvor 500 Jahre lang den 
Westgiebel zierte, der mächtige Tauf-
stein, dessen großer ausgehöhlter Kör-
per auf einem reich durchbrochenen 
achteckigen Fuß ruht. Beachtenswert ist 
vor allem die bedeutende überlebens-
große, in auffallend langgestreckter  
Körperhaltung dargestellte ausdrucks-
starke Christusfigur am Kreuz hinter 
dem Altar.

Trotz vieler Veränderungen (vor allem der gründlichen Renovie-
rung von 1741) ist noch einiges aus der Erbauungszeit erhal-
ten geblieben. Da ist zuerst das beachtenswerte spätgotische 
Netzgewölbe des Chores mit den wertvollen Schlusssteinen 
zu nennen. Teilweise noch auf Fratzenkonsolen ruhend, tragen 
scharfkantige Rippen ein reich verziertes Gewölbe. Seine mit 
Goldauflage versehenen Kreuzungspunkte symbolisieren Sterne 
am Himmel. In ihn aufgenommen sind Märtyrer und Heilige, 
die um Schutz und Fürbitte angerufen werden können. In aus-
drucksvollen und farbig gut gefassten steinernen Bildern sind 
im Scheitelpunkt des Netzgewölbes (von Westen nach Osten) 
dargestellt: die Märtyrer Sebastian (Schutzpatron der Pestkran-
ken), Veit (Patron der Epileptiker und der Bettnässer), Barbara 
(Patronin der Bergleute) und Katharina (Patronin der Sprachbe-
hinderten), die beiden Apostel Paulus und Petrus und die Mutter 
Maria mit dem Jesusknaben.
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Gleich hinter dem Altar liegt die Grabplatte für den „ehrwürdi-
gen, durch Frömmigkeit und Bildung ausgezeichneten“ Pfarrer 
Johannes Ehser, der am 15.10.1605 „fromm im Herrn entschla-
fen“ ist. Er hat sich die Auszeichnung, in der Kirche begraben 
zu werden, durch sein vorbildliches Verhalten in den 17 Jahren 
seines hiesigen Wirkens, vor allem in den Pestjahren 1594 bis 
1597, verdient. Damals stifteten die Überlebenden zum Dank 
unsere älteste und größte Glocke, auf deren Rand zu lesen ist: 
„Zu der Ehr Gotes leit man mich, Martin Miller und mein Sohn 
Hans Miller zu Esslingen gosen mich. 1597. M. Joann Ehser Pas-
tor“. Die erste Kanzel stand 1610 an der südlichen Wand des 
Kirchenschiffes. Damit es auf ihr hell war, brach man ein kleines 
rechteckiges Fenster in die Mauer. Eine steile Treppe führte zu 
der Steinkanzel hinauf. Bei der großen Renovierung von 1741 
versetzte man sie an die heutige Stelle. Unsere jetzige Holzkan-
zel und der Laufgang sind ein Werk des Holzbildhauers Scheible 
aus Ulm, der sie 1941 gefertigt hat. Den originellen Schalldeckel 
bekrönt ein Posaune blasender Engel auf einer Mittelsäule mit 
der Inschrift „Gall Bohm, Schreiner 1662“. Das mittlere Chor-
fenster – nach einem Entwurf von Wolf-Dieter Kohler – schmü-
cken seit 1951 zwei farbige Engelsgestalten, von denen der 
linke ein Notenblatt hält und der rechte ein Rauchfass schwenkt.

Die Orgel steht heute am Platz des früheren Hochaltars, 
dessen Fundamente bei der Verlegung des Plattenbo-
dens im Jahr 1963 zutage kamen. Im Jahr 1678 ist sie 
wohl von der Gemeinde zum Dank für die Bewahrung 
im Dreißigjährigen Krieg gestiftet und im Chor auf eine 
Empore gestellt worden. Der aus Thüringen gekomme-
ne Maler Hans Wolfgang Buchenau hat sie 1681 „illumi-
nieret und gezieret“. Im Jahr 1796 hat man sie um die 
mit Urnen geschmückten Teile erweitert. Heute zählt sie 
ein Pedal, zwei Manuale, 27 klingende Register, einen 
Zimbelstern und 1850 Pfeifen.
Im Jahre 1581 baute man im Langhaus die West- und 
Nordempore ein. Für die Brüstung der Westempore stif-
teten 1678 „Rath und Gericht“ acht Bildtafeln und ein 
Jahr später Männer aus der Gemeinde weitere 18 Bilder 
für die Nordempore. Auf ihnen hat Buchenau das Leben 
Jesu von seiner Verkündigung bis zu seiner Himmelfahrt 
und Pfingsten dargestellt. Im Jahr 2014 wurden diese 
Bilder durch Restauratorin Kathrin Sindlinger-Maus-
hardt wieder gereinigt und restauriert. 
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Außerhalb der Kirche befinden sich an 
der südlichen Mauer der Sakristei die 
Schillergräber. Hier liegen begraben 
die jüngste Schwester und der Vater 
Friedrich Schillers, die beide 1796 ver-
storben sind.
An die Gefallenen und Vermissten der 
beiden Weltkriege erinnern würdige 
Gedenktafeln an der West- und Süd-
seite des Langhauses, beide vom be-
kannten Gerlinger Ehrenbürger Fritz 
von Graevenitz geschaffen.
Den Kirchenvorplatz schmückt seit 
1976 das von Franz Dakay geschaffene 
Ehrenmal für den 1849 bis 1876 an 
der afrikanischen Westküste (im heuti-
gen Ghana) tätigen Gerlinger Missionar 
Johannes Zimmermann.
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Im Jahr 2013 wurde die Petruskirche 550 Jahre alt. 
Und schon lange stand fest: Dieses Datum sollte mit 
einem großen Fest begangen werden. Allerdings: Seit 
der letzten umfangreichen Sanierung im Jahr 1963 wa-
ren fünfzig Jahre vergangen und vieles von dem, was 
damals renoviert und neu eingebaut worden war, war 
inzwischen „in die Jahre“ gekommen. 
Aber es gab noch einen zweiten Anlass, sich intensiver  
mit der baulichen Seite der Kirche zu beschäftigen: Die 
Bedürfnisse für ein „zeitgemäßes“ Gotteshaus hatten  
sich gewandelt. Bestimmte vor fünf Jahrzehnten die 
Orgel den Gemeindegesang, haben heute E-Piano, 
Schlagzeug und E-Gitarre Einzug in den Gottesdienst 
gehalten. Und war das Kirchengebäude vor fünfzig Jah-
ren dazu da, den Gemeindegottesdienst darin zu feiern, 
wird es heute auch als Ort der Stille wahrgenommen 
und für die persönliche Andacht genutzt. Und schließlich 
galt es auch, dem gewachsenen Umweltbewusstsein 
Rechnung zu tragen. Ein Kirchengebäude, das unter 
der Woche häufig genutzt wird, konnte nicht länger mit 
einer teuren elektrischen Bankheizung beheizt werden. 

Die Renovierung der Petruskirche 
in den Jahren 2012 und 2013
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Ein wesentliches Augenmerk galt der Neugestaltung 
des Eingangsbereichs. Durch den Einbau des Glas-
windfangs ist es hell, einladend und „durchsichtig“ 
geworden.
Um die Kirche energetisch zu verbessern, wurde die 
Dämmung auf dem Dachboden ausgetauscht. Dabei 
stellte sich heraus, dass viele Dachbalken schadhaft 
oder gar nicht mehr vorhanden waren. Innerhalb kür-
zester Zeit wurden die erforderlichen Genehmigungen 
eingeholt, damit der Dachstuhl saniert werden konnte. 
Daneben gingen die Arbeiten im Innern weiter. Die neue 
Holz-Pellet-Heizung wurde installiert, und unzählige 
Kabel für Licht und Ton mussten verlegt werden. Ende 
Oktober wurde das Innengerüst entfernt und der letzte 
Teil der Renovierungsarbeiten begann. Der neue Fuß-
boden wurde eingebaut. Zahlreiche Lampen, Lautspre-
cher und weitere technische Ausstattungen konnten 
montiert werden. 
Schließlich stand das Ziel vor Augen: Die Weihnachts-
gottesdienste sollten nicht im Petrushof, sondern wie-
der in der Petruskirche gefeiert werden. 

So waren die Vorgaben für die Renovierung gegeben, die ab Mai 
2012 in Angriff genommen wurde. Am Ende eines Sonntags-
gottesdienstes wurden die liturgischen Geräte feierlich in das 
Gemeindezentrum Petrushof getragen, wo die Gottesdienste 
während der Renovierungszeit gefeiert wurden. Dann montier-
ten innerhalb von drei Tagen zahlreiche Helferinnen und Helfer 
die Bänke und alles sonstige Mobiliar ab und entfernten die 
Holzdecken unter der Empore. Danach hielten die Handwerker 
Einzug. 
Unter Leitung des Architektenehepaares Marilia Camargo und 
Joachim Appinger wurden in sieben Monaten alle wichtigen 
Arbeiten durchgeführt. Der alte Fußboden wurde ausgebaut. In 
sorgfältiger Hand- und Kleinarbeit reinigten die Restauratoren 
das Chorgewölbe vom Staub und Schmutz der letzten fünfzig 
Jahre. Die Holzdecke im Kirchenschiff wurde neu gestrichen. 
Die Wände und Fenster erhielten nach dreißig Jahren einen neu-
en Anstrich. Spannend gestaltete sich die Öffnung des Nord-
portals. Die Tür selbst hatte ihre „Einmauerung“ gut überstan-
den, aber auch die alten Farbanstriche am Steinportal hatten die 
Jahrhunderte überdauert und konnten für die Zukunft gesichert 
werden. Zudem verfügt die Kirche mit dem Nordportal nun über 
einen rollstuhlgerechten Eingang und einen direkten Zugang 
zum Kirchgarten. 
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Am 3. Advent 2012 war es so weit. Das Dach war wieder 
zu, die Heizung funktionierte, die Bänke waren montiert. 
Zu diesem Zeitpunkt war auch das Kruzifix, das beim 
Landesamt für Denkmalpflege in Esslingen restauriert 
worden war, wieder in die Kirche zurückgekehrt. So konn-
te es Weihnachten werden.
Im Frühjahr 2013 wurde die Orgel überholt. Zwei neue 
Register wurden eingebaut und das Instrument neu into-
niert. Danach folgte der Einbau der Andachtsecke beim 
Eingang, wie es der Wunsch vieler Gemeindeglieder ge-
wesen war: einen Ort in der Kirche zu haben, an dem sie 
Kerzen anzünden und einen Moment in Stille verweilen 
können. 
Denn dazu ist die Kirche da: dass Menschen Gott begegnen 
können. So wie es Martin Luther am 5. Oktober 1544 bei der 
Einweihung der Schlosskirche in Torgau an der Elbe formu-
liert hat: „Es soll in diesem neuen Haus nichts anderes …  
geschehen, als dass unser lieber Herr selbst mit uns rede 
durch sein heiliges Wort, und wir wiederum mit ihm reden 
durch Gebet und Lobgesang.“ Dies gilt auch für die alte 
und neue Petruskirche. 

Pfarrer Jochen Helsen

Fotos: Fotogruppe Gerlingen im Petrushof (Julia Blank, Rolf Blank, Christa  
Gölz, Hasso von Gryczewski, Josef Krug, Herbert Stadick, Rolf Stiefel);  
Joachim Appinger, Hans Böttiger, Foto Küster, Kathrin Sindlinger-Maushardt,  
Werner Wagner
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